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Winkelkopf-Agame (Hysilurus dilophus) aus Neuguinea
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Landesgruppe Schweiz

Liebe Schweizer DGHT-Mitglieder

Anfang 2015 wurde die neue Wildtierverordnung inkraft 
gesetzt. Diese neue Verordnung defi niert die  in Art 89h) 
der Tierschutzverordnung gegebene Giftschlangende-
fi nition genauer. D.h. es werden die „ungefährlichen 
Giftschlangen“ und somit nicht bewilligungspfl ichtigen 
Schlangen in einer mehrseitigen Tabelle aufgelistet. Diese 

Liste führte allerdings in der Folge zu einer grossen Verun-
sicherung vieler Schlangenhalter. In diesem Newsletter fi n-

det sich deshalb eine Stellungnahme des Leiter Tierschutz des BLV zu diesem Thema, 
mit dem Ziel den Schlangenhaltern in der Schweiz aufzuzeigen, welche Folgen die neue 
Wildtierverordnung für die Terraristik hat.
Am 29. Juni 2015 trafen sich auf Einladung der Interessengemeinschaft Terraristik (IGT) 
in Suhr Vertreter der meisten Deutschschweizer Terrarienvereine (inkl. mehrere DGHT-
Regionalgruppen). Ziel war es, über aktuelle Probleme in der Terraristik zu diskutieren 
und nach gemeinsamen Lösungen zu suchen. Die Diskussion zeigte, dass Reptilienbör-
sen diverse ungelöste Probleme beherbergen und es angezeigt wäre, gesamtschwei-
zerische Börsenreglemente zu verfassen. Eine Arbeitsgruppe will sich dieses Themas 
annehmen. Auch die teilweise problematischen Gesetzesgrundlagen wurde diskutiert. 
Leider behinderten insbesondere Bedenken allfälliger Autonomieverluste etablierter Ter-
rarienvereine eine zukünftig engere Zusammenarbeit der diversen Organisationen.
Vom Mi. 16. - So. 20. September 2015 trafen sich in Lyss im Berner Seeland Herpeto-
logen und Terrarianer zur grossen Jahrestagung der DGHT. Die Tagung wurde in Ko-
operation mit der Koordinationsstelle für Amphibien und Reptilien Schweiz (karch) und 
der Schweizer Interessengemeinschaft Schildkröten (SIGS) von der DGHT-Stadtgruppe 
Bern organisiert wurde. An dieser Stelle deshalb ein herzliches Dankeschön für die her-
vorragende Arbeit aller beteiligten Personen. Leider war die Tagung – wohl aufgrund des 
ungünstigen Umrechnungskurses, aber auch der relativ langen Anfahrtswege – insbe-
sondere von unseren deutschen Kollegen nur mässig zahlreich besucht. Wer den Weg 
trotzdem nach Lyss fand, wurde mit einem abwechslungsreichen Vortragsprogramm 
und einer guten Stimmung belohnt.
Rechtzeitig zur Jahrestagung 2015 konnte die DGHT ein Sonderheft der Zeitschrift SE-
KRETÄR herausgeben, das sich mit der Geschichte der Herpetologie und Terrarienkun-
de in unserem Land befasst. In langjähriger, akribischer Arbeit hatte rené e. HoneGGer, 
ehemals Kurator im Zoo Zürich, eine riesige Menge an Informationen über Schweizer 
Herpetologen und Terrarianer der vergangenen Jahrhunderte, zusammen mit einer 
grossen Zahl historisch wertvoller Bilder, zusammengetragen. Daraus sind mehrere Ar-
tikel geworden, die nun erstmals einen umfassenden Überblick über die Tätigkeiten und 
Verdienste der porträtierten Persönlichkeiten geben. Das Heft kann über die Geschäfts-
stelle der DGHT (gs@dght.ch) bestellt werden.

Rümlang, 25. November 2015, Beat akeret, Leiter DGHT-Landesgruppe Schweiz
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Grundlage der Liste der *ungefährliche 
Giftschlangen“ ist ein Dokument welches 
von der DGHT-Landesgruppe Schweiz 
ausgearbeitete wurde und uns von Ihnen 
am 27. Juni 2013 zugestellt wurde. Um 
als Verordnungstext genutzt werden zu 
können, wurde diese zoologisch-nomen-
klatorische Darstellung überarbeitet. Aller-
dings mussten die Pythons und Boas aus 
der Liste gestrichen werden, weil diese 
Schlangenarten ja noch immer namentlich 
in der TSchV geregelt sind und bleiben.
Die Liste der ungefährlichen Giftschlan-
gen im Anhang der neuen Verordnung 
des BLV über die Haltung von Wildtie-
ren enthält 422 Schlangengattungen und 
erwähnt jeweils die lateinische Bezeich-
nung. Da die Taxonomie immer wieder 
Änderungen erfährt und das BLV diesem 
Umstand Rechnung tragen will, ohne 

Ungefährliche Giftschlangen
Schriftliche Antwort von Dr. Kaspar Jör-
ger (Leiter Tierschutz BLV) vom 24. Februar 
2015 auf eine von Dr. Beat Akeret, (Lei-
ter DGHT-Landesgruppe Schweiz) ans 
BLV gestellten Anfragen bezüglich der 
Umsetzung der Liste der „ungefährlichen 
Giftschlangen“ in der neuen Wildtierver-
ordnung:
Ich bitte Sie freundlich vorab zur Kenntnis 
zu nehmen, dass die neue Wildtierverord-
nung die Vorschriften der Tierschutzver-
ordnung (TSchV) vom 23. April 2008 kon-
kretisiert und lediglich eine Ergänzung zur 
nach wie vor gültigen Tierschutzverord-
nung ist. Das heisst, dass auch alle Artikel 
der TSchV zu der Haltung von Schlangen 
nach wie vor gültig sind. Die Liste der un-
gefährlichen Giftschlangen ist die Umset-
zung des Art. 89 Bst. h TSchV.

die Liste deswegen laufend anpassen 
zu müssen, gilt für synonyme Bezeich-
nungen neueren Datums der erwähnten 
Gattungen und Arten, das Gleiche (dabei 
bezieht sich das BLV auf die Einträge in 
der Reptile Database).
Das heisst, dass die von Ihnen vermiss-
ten Schlangen der Gattung Zamenis über 
das Synonym Elaphe in die Liste der un-
gefährlichen Giftschlangen eingeschlos-
sen sind (s. Ziffer 144 des Anhangs der 
Wildtierverordnung). Die Äskulap- und 
die Leopardnatter gelten also nach wie 
vor als ungefährlich.
Zur Äskulapnatter im Speziellen: Wir 
weisen Sie darauf hin, dass diese – wie 
auch alle anderen einheimischen Wild-
tiere durch die Naturschutzgesetzgebung 
geschützt ist.  Gemäss Art. 20 Abs. 2 und 
Anhang 3 der Natur- und Heimatschutz-

verordnung  (NHV) ist es ausdrücklich 
untersagt, wildlebende Reptilien lebend 
oder tot „in Gewahrsam zu nehmen“. Das 
BLV verzichtet bewusst auf die Erwäh-
nung einheimischer Wildtierarten in der 
Tierschutzgesetzgebung, da für diese die 
Naturschutzbestimmungen übergeordnet 
gelten.
Zu Ihrer Bemerkung betreffend der Hal-
tung dieser Schlangenart in Schulen und 
dergleichen, konsultieren wir das BAFU 
und werden Ihnen die entsprechende 
Stellungnahme zu gegebenem Zeitpunkt 
weiterleiten.
Dank Ihrer Rückmeldung ist im Erläute-
rungstext zu Art. 89 Bst. h der Tierschutz-
verordnung eine Inkonsistenz aufgedeckt 
worden. Es ist aus oben genannten Grün-
den falsch, dort die 
einheimischen Nattern 

Die Leopardnatter (Zamenis situla) wird in der Wildtierverordnung unter dem alten Synonym 
Elaphe situla als „ungefährliche Giftschlange“ gelistet. (Foto: Beat Akeret)Die Haltung von Morelia clastolepis ist in der Schweiz nicht bewilligungspflichtig.

(Foto: Beat Akeret)



Wir bitten um Kenntnisnahme und dan-
ken Ihnen für eine korrekte und objektive 
Information der Mitglieder der Deutschen 
Gesellschaft für Herpetologie & Terra-
rienkunde e. V. (DGHT)/Landesgruppe 
Schweiz.

IGT lanciert Nachzuchtpreis
Gordon Ackermann, Leiter IGT

Auch wenn die Haltung von Terrarientieren 
in erster Linie der Befriedigung des Terra-
rianers und dessen Interesse an der Natur 
dient, so hat sie auch den positiven Effekt, 
dass eine grosse Vielfalt an Tierarten in 
Gefangenschaft erhalten und vermehrt 
wird, deren Fortbestand in der Natur auf-
grund des fortwährenden Verschwindens 
ihrer Lebensräume ungewiss ist.
Die Interessengemeinschaft Terrarien-
freunde (IGT) in Suhr (AG) vertritt des-
halb den Standpunkt, dass sich die Ter-
raristik mit einer möglichst breiten Vielfalt 
an Arten beschäftigen sollte. Die primäre 
Zuchtmotivation sollte dabei im Interesse 
an den Wildtieren bestehen und nicht in 
der Produktion trendiger Haustiere. In den 
letzten Jahren hat sich der Trend jedoch 
dahin entwickelt, dass die Zucht auf einige 
wenige Standardarten konzentriert wur-
de. Von diesen werden dafür sehr gros-

se Mengen vermehrt und auf den 
Markt gebracht. Nicht selten 

handelt es sich dabei um 
die gezielte Zucht 

von Farbmuta-
tionen.
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als Beispiel für ungefährliche Giftschlan-
gen aufzuführen. Die Korrektur dieser Aus-
führungen ist in die Wege geleitet worden.
Zusammenfassend kann folgendes fest-
gehalten werden:
-	 Keine neue Bewilligungspflicht für be-

kannte Arten: Es wird keine bisher als 
ungiftig/harmlos eingestufte Schlange 
durch die WildtierV zu einer gefähr-
lichen, resp. bewilligungspflichtigen 
(Gift-)schlange. Insbesondere für häu-
fig gehaltene Schlangen wie Kornnat-
ter, Königspython und Boa constrictor 
ändert nichts! Alle bisher nicht bewilli-
gungspflichtigen Schlangenarten kön-
nen auch weiterhin ohne Bewilligung 
nach Tierschutzrecht gehalten werden.

-	 Explizit von Bewilligungspflicht ausge-
nommen: 422 Schlangengattungen und 
deren Synonyme, die grundsätzlich zu 
den Giftschlangen zählen, weil sie Gift 
produzieren und es einsetzen können. 
Diese Schlangen wurden jedoch von 
Experten als für den Menschen unge-
fährlich eingestuft und sind somit eben-
falls von der Bewilligungspflicht nach 
TSchV befreit.

-	 Bewilligungspflicht für neu auftreten-
de, unbekannte Arten: Wenn bei neu 
auftretende, unbekannte Schlangen-
arten ein wissenschaftlicher Nachweis 
erbracht wird, dass es sich um unge-
fährliche Arten handelt, können sie auf 
entsprechenden Antrag in den Anhang 
der Wildtierverordnung aufgenommen 
werden.

-	 Synonyme Bezeichnungen neueren 
Datums von Arten, die im Anhang auf-
gelistet sind, werden gleich behandelt 
wie die erwähnten. Grundlage bildet die 
Reptile Database. Das Synonym darf 
unter „Comment“ keinen Eintrag „veno-
mous“ enthalten!

Die IGT möchte diesem Trend entgegen-
wirken und hat hierfür den IGT Terraristik-
Nachzuchtpreis ins Leben gerufen, der 
2016 erstmals durchgeführt wird. Damit soll 
gezielt der Zweig der Terraristik gefördert 
werden, der sich abseits des Mainstream 
mit der Haltung und Zucht anspruchsvoller 
und seltener Arten befasst.
Die Teilnahme ist nicht an die Mitglied-
schaft in der IGT gebunden, sondern 
steht jedem Schweizer Terrarianer offen. 
Anmeldungen können ab sofort bis zum 
30. April 2016 eingereicht werden. Alle 
weiteren Informationen sowie das Wett-
bewerbsreglement sind auf der Home-
page der IGT zu finden: www.igt-ag.ch
Der Gewinner erhält ein Preisgeld in der 
Höhe von Fr. 500.- ausbezahlt.

Beiträge zur Geschichte der 
Herpetologie in der Schweiz
Dr. Beat Akeret, Leiter DGHT-Landesgruppe 
Schweiz

Mit einer akribisch, in langjähriger Re-
cherche zusammengetragenen Übersicht 
über die namhaften Schweizer Herpeto-
logen und Terrarianer der vergangenen 
Jahrhunderte hat Dr. h. c. René E. Hon-
egger, Kurator, i. R., Zoo Zürich, in einem 
Supplement-Band 3 der DGHT-Zeitschrift 
SEKRETÄR, der zur DGHT-Jahresta-
gung 2015 in Lyss, Schweiz, erschien, ei-
nen unschätzbaren Beitrag zur schweizer 
Geschichte der Herpetologie und Terrari-
enkunde bis zum Ende des 20. Jahrhun-
derts zusammengetragen und so dafür 
gesorgt, dass das herpetologische Erbe 
der Schweiz bewahrt werden kann.
Der erste Aufsatz beschreibt in chro-
nologischer Reihenfolge Naturwissen-
schaftler und Terrarianer, welche die 
Herpetologie in der Schweiz maßgeblich 

beeinflusst hatten – noch lebende Per-
sönlichkeiten bleiben dabei wegen der 
Gepflogenheiten historischer Abhandlun-
gen unberücksichtigt.
Die Porträts zeigen, dass gerade Terra-
rianer – in der Mehrzahl Amateure – we-
sentlichen Einfluss auf die herpetologi-
sche Grundlagenforschung hatten (und 
auch heute noch haben) und umgekehrt 
mancher Wissenschaftler seine Wurzeln 
in der Haltung von Amphibien, Reptilien 
und anderen Tieren hatte. Die Porträts 
zeigen aber auch, dass sich etliche Ter-
rarianer engagiert für die Verbesserung 
des Natur-, Arten- und Tierschutzes ein-
setzten und so wesentlich dazu beitru-
gen, dass Gesetze 
zum Schutz von Am-

Schulvortrag von Kaspar Gretler in Baden, 
Aargau (1940). (Foto: Max A. Wyss, Staatsar-
chiv Luzern)



phibien, Reptilien und anderen Tieren er-
lassen, Naturschutzgebiete eingerichtet 
oder ganz allgemein für mehr Verständ-
nis in der Bevölkerung, etwa gegenüber 
Schlangen geworben wurde.
Auch wenn manche der heutigen Tier-
schützer jegliche Wildtierhaltung – egal ob 
privat oder in Zoos – vehement bekämp-
fen, waren es doch oftmals gerade Terra-
rianer, die sich selbstlos und engagiert für 
Amphibien und Reptilien einsetzten. So 
packte manch einer seine Schlangen oder 
Echsen in eine Kiste und ging in die Schu-
len der näheren und weiteren Umgebung, 
um dort bei den Kindern und Jugendlichen 
Interesse für die in der breiten Bevölke-
rung als „eklig“ oder „gefährlich“ verpön-
ten Tiere zu wecken. Wer wollte, durfte 
Schlangen anfassen und erkennen, dass 
sie gar nicht so gruselig oder angriffslustig 
waren, wie viele glaubten.
Das Schweizerische Schulwandbilder-
werk (SSW) in Zürich produzierte im Auf-
trag des Schweizer Lehrervereins (SLV) 
detaillreich gestaltete Schulwandbilder 
aller Art – so auch mehrere mit Amphibi-
en- oder Reptilienthemen. Die Bilder un-
terstützten die Lehrpersonen dabei, die 
Kinder auf Reptilienbesuch vorzubereiten 
oder ganz allgemein das Wissen über die 
einheimische Herpetofauna zu vertiefen.
Leider sorgen stetig restriktivere Bestim-
mungen zusammen mit der oftmals feh-
lenden Sachkunde der zuständigen Be-
amten dafür, dass es heute kaum noch 
Tierhalter gibt, die es „wagen“, so wie da-
mals zu den Kindern zu gehen oder diese 
zu sich ins heimische Vivarium einzula-
den, um ihnen die faszinierende Welt der 
Schlangen, Echsen, Frösche und Kröten 
näher zu bringen.

In seiner zweiten Abhandlung gibt René 
E. Honegger eine detaillierte Übersicht 
über die Entstehung und die Blütezeit 
des von Paul und Megot Schetty ge-
gründeten „Schlangenpark Maggia“. Ver-
kauften die beiden anfänglich in erster 
Linie einheimische Amphibien und Rep-
tilien – damals war das noch ganz legal 
möglich – weiteten sie ihr Angebot später 
auf attraktive und zuvor kaum bekannte 
Arten aus aller Welt aus. So entwickelte 
sich der Schlangenpark Maggia im Tessin 
nach dem Zweiten Weltkrieg zu einem in-
ternationalen Treffpunkt für Herpetologen  
und Terrarianer und sorgte für eine Blüte-
zeit der Terraristik in der Schweiz.
In der dritten Arbeit wird der im internatio-
nale Tierhandel tätige Peter Ryhiner vor-
gestellt, in  dessen Leben zeitweise ein 
weißer Python die Hauptrolle spielte.
In zwei weiteren Aufsätzen werden Oth-
mar Stemmler und Paul-Heinrich Stettler 
noch zwei weitere wichtige schweizer 
Persönlichkeiten porträtiert, die im ver-
gangenen Jahrhundert jeweils ihren we-
sentlichen Beitrag zur Herpetologie und 
Terrarienkunde geleistet hatten. Leider 
können beide ihr herpetologisches Le-
benswerk aus gesundheitlichen Gründen 
nicht weiter ausbauen, sodass mit den 
eigenständigen Porträts ihre Leistungen 
gewürdigt werden sollen.
Das Heft mit einem Umfang von 120 Sei-
ten kann zum Preis von € 10.- auf der 
Geschäftsstelle der DGHT (gs@dght.de) 
bestellt werden.

Schulwandbild mit Aspisvipern (Vipera aspis) (Steiner 1943)
(Archiv René E. Honegger)

DGHT-Landesgruppe Schweiz/Newsletter 7 (2015/1)	 5



Importstopp für Salamander: 
Warum?
Importverbot für Salamander: Warum? 
Benedikt Schmidt, karch, Passage Maxi-
milien-de-Meuron 6, 2000 Neuchâtel & 
Institut für Evolutionsbiologie und Um-
weltwissenschaften, Universität Zürich, 
Winterthurerstrasse 190, 8057 Zürich; 
benedikt.schmidt@unine.ch
Das Bundesamt für Lebensmittelsicher-
heit und Veterinärwesen (BLV) hat im 
Sommer 2015 ein Importverbot für Sala-
mander und Molche erlassen. Das Verbot 
gilt für alle Arten. Im Vorfeld der Tagung 
der AG Urodela in Gersfeld hat das Ver-
bot zu Diskussionen geführt. Hier sollen 
die Hintergründe kurz erklärt werden. 
Im Jahr 2008 und in den Folgejahren wur-
de in den Niederlanden ein Massenster-
ben von Feuersalamandern beobachtet, 
welches die betroffene Population nahezu 
zum Aussterben brachte (Spitzen-van der 
Sluijs et al. 2013). Erst war die Ursache 
für die Mortalität unklar, aber dann konn-
te ein neuer, der Wissenschaft bisher un-
bekannter Chytridpilz (Batrachochytrium 
salamandrivorans oder kurz Bsal) als Er-
reger der zum Tode führenden Krankheit 
beschrieben werden (Martel et al. 2014). 
Weitere Untersuchungen zeigten, dass 
nur Schwanzlurche auf den neuen Chy-
tridpilz empfindlich sind. Ebenso konnte 
gezeigt werden, dass europäische Arten 
hochempfindlich sind während asiatische 
Arten teilweise resistent oder tolerant 
sind. In der Natur wurde Bsal nur in den 
Niederlanden und in Ostasien nachge-
wiesen. Aus dieser Erkenntnis und aus 
dem Nachweis von Bsal bei gehandelten 
Salamandern ist die plausibelste Erklä-
rung, dass Bsal mit dem Tierhandel nach 
Europa verschleppt wurde (Martel et al. 
2014). Neuerdings wurde Bsal auch im 

Freiland in Belgien und auch bei Berg-
molchen nachgewiesen (Schmidt 2015). 
Bsal wurde ferner bei in Gefangenschaft 
gehaltenen Salamandern in England und 
Deutschland nachgewiesen (Cunningham 
et al. 2015, Sabino-Pinto et al. 2015).
Der neue Salamander-Chytridpilz stellt 
also eine grosse Bedrohung für Sala-
mander und Molche dar – und dies für 
wildlebende Tiere wie auch für solche in 
Gefangenschaft. Bsal hat in Deutschland 
bei einem erfahrenen Salamander-Halter 
zum Tod der Hälfte des Bestandes geführt 
(Sabino-Pinto et al. 2015); ohne fachge-
rechte Behandlung wären noch mehr Tie-
re gestorben. Eine weitere Ausbreitung 
muss deshalb verhindert werden. Der 
einzige zurzeit bekannte Ausbreitungs-
weg ist der Transport von und Handel mit 
Salamandern für private und gewerbliche 
Zwecke. Die karch hat nach der Publikati-
on des Artikels in Science über Bsal beim 
BAFU interveniert und auf die Gefahr 
aufmerksam gemacht. Als rasch wirksa-
me Sofortmassnahme hat das BLV das 
Importverbot erlassen. Es freut die karch, 
dass das BLV so schnell und unserer 
Meinung nach richtig reagiert hat. 
Wir wissen nicht viel über den Salaman-
derchytridpilz und so ist ein Importverbot 
eine Sofortmassnahme zur notwendigen 
Risikoreduktion und somit zum Schutz 
der Salamander und Molche im Freiland 
und in Terrarien. Das Importverbot muss 
auch nicht für alle Ewigkeit bestehen blei-
ben. Aus meiner Sicht kann es aufgeho-
ben werden wenn 1) mehr über den Sala-
manderchytrid bekannt ist (die Forschung 
läuft auf Hochtouren) und/oder 2) wenn 
andere risikomindernde Massnahmen er-
kannt und getroffen werden. 
Wir wissen heute, dass viele gehandelte 
Amphibien mit Pathogenen infiziert sind 
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(Kolby et al. 2014). Dass mit dem Handel 
Pathogene verschleppt werden, ist ein 
allgemeines Phänomen und betrifft nicht 
nur Amphibien. Manche Händler, welche 
Xenopus verkaufen, versprechen heutzu-
tage, dass die Tiere frei sind von Krank-
heitserregern. Der englische Verband der 
Zoofachgeschäfte hat seinen Mitgliedern 
empfohlen, dass Salamander und Mol-
che prophylaktisch gegen Bsal behandelt 
werden ehe sie in den Verkauf gelangen. 
Letztlich muss es das Ziel sein, dass der 
Handel mit Amphibien pathogen-frei wird. 
Hier könnte und sollte die DGHT eine 
wichtige Rolle spielen! 
Natürlich ist es auch weiterhin wichtig, 
dass Bsal und andere , vielleicht heute 
noch nicht bekannte, Pathogene nicht 
von den Terrarien und Aquarien in die Na-

tur gelangen. Die notwendigen Massnah-
men wurden letztes Jahr in der „Elaphe“ 
beschrieben (Schmidt 2014). 
Literatur:
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disease in UK amphibians. Veterinary 
Record 176: 468. 
Kolby, J. E. et al. (2014). First Evidence 
of Amphibian Chytrid Fungus (Batracho-
chytrium dendrobatidis) and Ranavirus 
in Hong Kong Amphibian Trade. PLoS 
ONE 9(3): e90750. doi:10.1371/journal.
pone.0090750 
Martel, A. et al. (2013) Batrachochytrium 
salamandrivorans sp. nov. causes lethal 
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Recent introduction of a 

Um die einheimischen Feuersalamander (Salamandra salamandra) vor einer gefährlichen 
Krankheit zu schützen, dürfen keine Schwanzlurche mehr in die Schweiz importiert werden. 
(Foto: Beat Akeret)



chytrid fungus endangers Western Palaear-
tic salamanders. Science 346: 630-631.
Sabino-Pinto, J. et al. (2015) First detec-
tion of the emerging fungal pathogen Ba-
trachochytrium salamandrivorans in Ger-
many. Amphibia-Reptilia im Druck. 
Schmidt, B.R. (2014): Der Chytridpilz und 
die Terraristik. Elaphe 2/2014: 70-73. 
Schmidt, B. R. (2015) Salamander-Chy-
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Spitzen-van der Sluijs, A. et al. (2013) 
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Baumwarane im Doppelpack
Zoo Zürich

Am 19. Februar 2011 verkündete der Zoo 
Zürich die Erstzucht Blauer Baumwarane 
(Varanus macraei) in der Schweiz. Seither 
sind 31 weitere Tiere geschlüpft, 6 davon 
in diesem Jahr. Mit dabei ist eine Beson-
derheit: Am 13. April 2015 schlüpften aus 
einem Ei Zwillinge. Solche eineiigen Zwil-
linge sind bei Reptilien und Vögeln sel-
ten. Das Platz- und Nährstoffangebot in 
einer Eischale ist klar begrenzt – anders 
als etwa bei Säugetieren. Entsprechend 
kleiner sind denn auch die Schlüpflinge, 
sofern sie sich überhaupt entwickeln.
Äusserlich war das „Doppel-Ei“ unauf-
fällig und liess sich nicht von den restli-
chen Eiern des Geleges unterscheiden. 
Auch während des Schlupfes, der zwar 

regelmässig kontrolliert, in den aber nicht 
eingegriffen wird, konnte nichts Unge-
wöhnliches entdeckt werden. Erst als alle 
Jungtiere geschlüpft waren, wurde offen-
sichtlich, dass in der Buchhaltung etwas 
nicht stimmen konnte: Aus fünf Eiern 
waren sechs Jungtiere geschlüpft. Die 
Kontrolle mit der Waage schaffte dann 
Gewissheit: „Normalgewichtige“ Jungwa-
rane wiegen 14 g – zwei Tiere brachten 
aber nur je 7 g auf die Waage.
Die Entwicklung aller Jungwarane verlief 
problemlos. Ob und wann die kleinen Zwil-
linge ihr Handicap in der Grösse ausglei-
chen können, wird nun beobachtet. Die 
Jungwarane sind im Terrarium zu sehen.

Neuigkeiten aus dem Zoo Basel
Zoo Basel

Seit mehreren Jahren hält der Zoo Basel 
drei Spaltenschildkröten-Weibchen (Mala-
cochersus tornieri) zusammen mit einem 
Männchen. Die Weibchen können zwei 
bis drei Mal pro Jahr ein Ei legen, sehr 
selten können es auch je zwei Eier sein. 
Ende 2014 legten die Weibchen im Zolli 
zusammen sieben Eier. Diese wurden auf 
drei verschiedene Brüter verteilt und im Vi-
varium, dem Etoscha-Haus und bei einem 
Zoo-Tierpfleger zu Hause während rund 
160 Tagen ausgebrütet. Beim Brüten liegen 
die Eier in Vermiculit-Substrat und werden 
bei rund 30° Celsius warm gehalten.
Spaltenschildkröten liegen gefaltet im Ei 
und haben einen ganz weichen Panzer. 
Er gleicht in dieser Phase einem einge-
rollten Papier. Wenn sich die Tiere beim 
Schlupf mit ihrem Eizahn langsam aus der 
Eierschale befreien, ziehen sie den Dotter 
in den Bauch und haben so für die ers-
ten Tage genügend Nahrung im Bauch. 
Nach einigen Tagen beginnen die jungen 

Spaltenschildkröten Gras und Kräuter zu 
fressen, bunte Blüten wie Löwenzahn 
animieren die Jungen zum ersten Futter-
gang. Frisch geschlüpft wiegen die Tiere 
im Durchschnitt 15 g und sind kreisrund.
Die jungen Spaltenschildkröten sind im 
Zolli im Etoscha-Haus zu sehen. Dort wer-
den sie gewogen und vermessen, so dass 
sichergestellt werden kann, dass die Jun-
gen sich artgemäss entwickeln.
Dass so viele junge Spaltenschildkröten 
auf einmal zu sehen sind, kommt in Zoos 
sehr selten vor. In der Natur leben Spal-
tenschildkröten in Kenia und Tansania in 
isolierten Populationen. Da die Tiere von 
Händlern zum Verkauf häufig eingesam-
melt werden, fehlen Geschlechtspartner 
zur Fortpflanzung, was zu einer starken 
Dezimierung der Spaltenschildkröten ge-
führt hat. IUCN (International Union for 
the Conservation of Nature) stuft die Be-
drohung der Spaltenschildkröten als vul-
nerable (verletzlich) ein.
Im Juni 2015 sind in Vivarium des Zolli in 
Basel sind Stachelschwanz-Warane (Va-
ranus acanthurus) eingezogen.
Seit Anfang Juli 2015 sind hier auch Chi-
nesische Krokodilschwanzechsen (Shi-
nisaurus crocodylurus) zu sehen. Diese 
gefährdete Echsenart gehört zu den sel-
tensten Reptilien überhaupt. Im natürli-
chen Lebensraum leben vermutlich nur 
noch einige hundert Tiere. Vor genau 
zwei Jahren sind sechs Exemplare im 
Zoo Basel angekommen und lebten bis 
vor kurzem hinter den Kulissen des Viva-
riums. Dort haben sie seither bereits elf 
Junge geboren.
Die Krokodilschwanzechsen im Zoo Basel 
haben eigens ein neues Terrarium erhal-
ten. Am 4. Juli 2015 sind ein Männchen 
und zwei Weibchen 
dort eingezogen.

Im Zoo Zürich schlüpften bei den Blauen Baumwaranen (Varanus macraei) aus einem Ei 
gleich zwei Jungtiere. (Foto: Zoo Zürich)
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Besonders wichtig für die Krokodil
schwanzechsen ist eine grosse Wasser-
fläche. Sie sind auf die Nähe von Gewäs-
sern angewiesen, an und in denen sie auf 
Nahrungssuche gehen. Auf Ästen über der 
Wasseroberfläche wärmen sich die Tiere 
nach dem Bad wieder auf. Die Temperatur 
des Terrariums ist von grösster Bedeutung: 
Anders als bei allen anderen Reptilien im 
Vivarium leben die Krokodilschwanzech-
sen in einem gemässigten Klima mit recht 
kühlen Nächten. Aus diesem Grund kann 
die Temperatur des Terrariums über eine 
Öffnung im Dach abgesenkt werden.
Abgesehen vom Kopf sehen Chinesi-
sche Krokodilschwanzechsen aus wie 
Mini-Krokodile. Wegen den an Krokodile 
erinnernden Schuppen ihres Schwanzes 
haben sie denn auch ihren Namen erhal-
ten. Die Chinesische Krokodilschwan-

zechse überrascht mit einigen für Rep-
tilien untypischen Verhaltensweisen. So 
hält sie sich überwiegend im Wasser auf 
und kann über eine halbe Stunde unter 
Wasser bleiben. Sie häutet sich sogar im 
Wasser und ernährt sich überwiegend 
von Insekten und Wassertieren wie Kreb-
sen, kleineren Amphibien, Kaulquappen 
und Würmern. Im Zoo erhalten sie vor al-
lem Insekten aus der Zoo-eigenen Zucht 
wie Bienenmaden, Grillen oder Heu-
schrecken sowie Regenwürmer. Die Er-
wachsenen fressen dreimal pro Woche, 
die Jungtiere täglich.
Im Gegensatz zu den meisten anderen 
Reptilien legt die Krokodilschwanzechse 
keine Eier, sondern ist lebendgebärend. 
Fünf bis fünfzehn, ungefähr zehn bis fünf-
zehn Zentimeter grosse Jungtiere kom-
men auf einmal zur Welt.

Illegale Jagd und Zerstörung des Lebens-
raumes haben dazu geführt, dass die 
Krokodilschwanzechse mittlerweile zu 
den seltensten Reptilien der Erde gehört. 
Vermutlich leben in ihrem Verbreitungs-
gebiet in Südchina und Vietnam nur noch 
wenige hundert Exemplare. Von der IUCN 
(International Union for the Conservation 
of Nature and Natural Resources) wird sie 
als „endangered“ (gefährdet) gelistet. Zum 
Schutz dieser seltenen Art wurden mehre-
re Schutzgebiete eingerichtet und Han-
delsbeschränkungen eingeführt. Dank 
Nachzuchten – auch bei privaten Haltern 
in der Schweiz – ist der Bestand in Gefan-
genschaft gesichert. Momentan leben in 
22 europäischen Zoos rund hundert Tiere. 
Weltweit wurden in den letzten zwölf Mo-
naten 58 Junge geboren, elf davon im Zoo 
Basel. Die Chinesische Krokodilschwan-
zechse wurde erst 1928 entdeckt und 
1930 wissenschaftlich beschrieben.

Zuchtbuch für Europäische 
Sumpfschildkröten
Peter Schultheiss

Die private Haltung Europäischer Sumpf-
schildkröten (Emys orbicularis) führt in 
der Schweiz ein Schattendasein. Warum 
das so ist, kann ich nicht genau sagen. 
Dies führt dazu, dass es sehr schwierig 
ist, andere Emys-Halter zu finden, um Er-
fahrungen und Tiere auszutauschen. 
Über die Vermehrung und die Abstam-
mung der eigenen Tiere hat sich ver-
mutlich schon jeder Halter Gedanken 
gemacht. Soll er seine Tiere einem DNA 
Test unterziehen oder alles beim Alten 
lassen? Wenn ja, was tun, wenn das Er-
gebnis nicht so ist wie erhofft? Ich wollte 
es wissen und gelangte zur Erkenntnis, 
dass ich eine kunterbunte Mischung ver-
schiedener E. orbicularis unterschied-
lichster Herkunft halte.
Auch bei einem Kollegen haben wir Tie-
re untersucht, um reine Gruppen zu-

Seit kurzem leben im Zoo Basel Stachelschwanz-Warane (Varanus acanthurus) in diesem 
Grossterrarium. (Foto: Beat Akeret)

Im Zoo Basel sind seit diesem Jahr Krokodil-Höckerechsen (Shinisaurus crocodylurus) in 
einem grossen Aquaterrarium zu bewundern. (Foto: Beat Akeret)
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sammenzustellen. Leider ist das Puzzle 
auch dort komplex. Es müssten dringend 
weitere Sumpfschildkröten gefunden und 
untersucht werden, um passende Paare 
oder Gruppen zu bilden.
Gesucht werden deshalb Sumpfschild-
krötenhalter, die Kenntnisse von der Ab-
stammung ihrer Tiere haben oder bereits 
wären, diese genetisch untersuchen zu 
lassen und die zur Vervollständigung pas-
sender Emys-Gruppen Tiere suchen oder 
bereit wären, solche abzugeben. Helfen 
können auch E. orbicularis ohne DNA Test 
oder Besitzer, die ihre Sumpfschildkröten-
Haltung aufgeben und die Tiere in eine 
artgerechte Teichhaltung abgeben möch-
ten. Diese könnten dann getestet und für 
Zusammenführungen genutzt werden.
Um möglichst viele der in der Schweiz ge-
haltenen Europäischen Sumpfschildkröten 
in Gruppen gleicher Herkunft zusammen-
zuführen, ist ein gewisses Engagement  
der Halter dieser Tiere nötig. Ideal wäre der 

Aufbau eines Sumpfschildkröten-Regis-
ters oder -Zuchtbuches für die Schweiz, in 
dem alle wichtigen Angaben zu den Tieren 
und die Kontaktdaten der  Besitzer erfasst 
werden. Die Namen und  Adressen der 
beteiligten Personen werden vom Regis-
terverwalter nur mit Einwilligung weiterge-
geben, um den Persönlichkeitsschutz  zu 
gewährleisten. So hätten registrierte Halter 
die Möglichkeit, mit anderen Besitzern per 
Mail in Kontakt zu treten. Tiere könnten ab-
gegeben, gesucht oder getauscht werden 
und das in einer abgegrenzten, sachkun-
digen Umgebung. Ich möchte deshalb alle 
Halter von E. subocularis bitten, mich zu 
kontaktieren, damit wir ein entsprechen-
des Zuchtbuch aufbauen können.
Onlinekontakt: orbi.turtle@gmail.com

Babyboom bei den Anakondas im Wal-
terzoo Gossau (SG)
„Die Zeit ist reif“ werden sich unsere Ana-
konda-Babys am 4. November 2015 ge-

sagt haben und schlüpften so zahlreich, 
dass wir ihre Anzahl nur schätzen können. 
Wir gehen von 20 Schlangen aus, die sich 
gleich nach der Geburt in alle Himmels-
richtungen verkrochen haben. Dank ihrer 
Länge von 60–80 cm fallen sie aber be-
reits ordentlich auf und können im Terra-
rium im Tropenhaus beobachtet werden.

Sonderausstellung im Naturhistori-
schen Museum Basel „Wildlife Photo-
grapher of the Year“
27. Nov. 2015 - 3. April 2016
Atemberaubende Landschaftsaufnah-
men, bezaubernde Tierbilder, fantasti-
sche Naturszenarien: Im Rahmen des 
Wettbewerbs „Wildlife Photographer of 
the Year“ werden jedes Jahr rund 40‘000 
Fotografien der ganzen Welt beurteilt und 
bewertet. Exklusiv in der Schweiz zeigt 
das Naturhistorische Museum Basel 
die einhundert besten Bilder des Jahres 
2015 – darunter auch diverse Reptilien. 
Der vom Natural History Museum London 
veranstaltete Wettbewerb ist zur weltweit 
anerkannten Marke für herausragende 
Naturfotografie geworden.

Sonderausstellung im Naturmuseum 
St. Gallen: „Galápagos – Experimen-
tierfeld der Evolution“
6. Nov. 2015 - 21. Feb. 2016
Mit ihrer einzigartigen Pflanzen- und Tier-
welt gehören die Galápagos-Inseln mitten 
im Pazifik zu den interessantesten Öko-
systemen der Welt. Berühmt wurde die In-
selgruppe durch den Besuch von Charles 
Darwin (1809 – 1882), dem Begründer der 
modernen Evolutionstheorie. Die durch 
Vulkanismus entstandenen Inseln sind bis 
heute für Forschende und Naturliebhaber 
ein Eldorado und als UNESCO-Weltnatur-
erbe entsprechend geschützt.

Die Sonderausstellung ‹Galápagos› ist 
eine Produktion des Zoologischen Muse-
ums der Universität Zürich und lädt ein zu 
einer faszinierenden Reise durch diese 
besondere Inselwelt.

Sonderausstellung im Naturmuseum 
Frauenfeld: „Süsswasser: Quelle des 
Lebens“
Fotografien von Michel Roggo, Freiburg
Eröffnung am Do. 25. Feb. 2016

Sauriermuseum Bellach (SO) sucht 
Platz für einen Dinosaurierpark
Ideal wäre ein Gelände mit Wald, Bach 
oder einigen Hügeln damit der Park inte-
ressant und abwechslungsreich gestaltet 
werden kann. Am besten wäre natürlich 
auch wenn es bereits ein Gebäude, wel-
ches man dann umbauen könnte, vor-
handen wäre.
Die genauen Kosten sind noch nicht be-
kannt, da sich das Projekt noch in der 
Planung befindet. Auch eine Zusammen-
arbeit mit weiteren Museen wäre nicht 
ausgeschlossen. Schön wäre es, wenn 
eine Gemeinde im Kanton Solothurn 
unseren Park willkommen heissen wür-
de. Sponsoren werden laufend gesucht. 
Auch Angebote für geeignete Standorte 
werden sehr gerne entgegengenommen.
Weiter Infos und Kontakt:
http://www.sauriermuseum-bellach.ch

Die Europäische Sumpfschildkröte (Emys orbicularis) ist Reptil des Jahres 2015.
(Foto: Beat Akeret)
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Moosfrosch (Theloderma corticale)
(Foto: Beat Akeret)


